
2. Abtheilung. 4. Kapitel. 

‚Die Debenflülle ves Unteren en 

im Preußen. 

Die wichtigeren Nebenflüffe des Unteren Memelftroms in Preußen, die 
Szeszuppe, Jura und Minge, gehören mit dem größten Theil ihres Laufes nach 

Nupland und find bei der Befchreibuug des ruffiichen Memelftromgebietes bereits 
furz betrachtet worden. Die nachfolgende Beschreibung jeßt die dort mitgetheilten 
Angaben als bekannt voraus und bejchränft fich auf diejenigen Strecfen der 
genannten Flüffe, welche ganz innerhalb Preußens liegen oder die Neichsgrenze 
bilden. In Verbindung mit der Minge wird der König Wilhelms-Kanal be- 
fehrieben, welcher die Memelftrom-WWafjerftraße gegen Norden bis zum Seehafen 

Memel fortfegt. ES empfiehlt fich daher, hier auch die Fortfegung des in der 
Strombefchreibung behandelten Seckenburger Kanals, nämlich den von Nemonien- 
ftrome gegen Süden zur Deime führenden Großen Friedrichsgraben, die Wajjer- 
ftraße nach dem Seehafen Königsberg, anzureihen. 

A. Die Szeszuppe. 

I. Slußlauf und Flußthal. 

Die Szeszuppe berührt die Neichsgrenze zuerft an der Schtewindtmündung 

zwifchen Schiewindt und MWladisfawum, verfolgt diefelbe auf 53 km Länge bis 
K.-Schillenöhlen, fließt fodann noch auf 57 km Länge durch preußifches Gebiet 
und mündet bei Sim. 25,6 der Memelftrom-Stationirung unterhalb Sofaiten. 
(Betr. des xuffifchen Theiles der Szeszuppe vergl. ©. 41/43.) Bis AL.-Schille- 

nöhlen hält der Fluß in der füdlichen Seitenbucht des Jurabeckens zuerit nörd- 
liche und dann nordwetliche Richtung ein, von dort ab im SJurabecen jelbft 

weitliche Richtung bis Juditein, wo er in geringem Abftande vom Nagniter 
Höhenzuge nordwärts umbiegt und den Hauptftrom kurz vor feinem Durchbruchs- 
thale erreicht. Sn diefer legten, 12 km langen Strede benußt die Szeszuppe
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eine durch Ablagerungen nordifcher Sande und Gefchiebe des. oberen Diluviums 
bezeichnete Ninne, durch deren füdliche Fortfegung nach dem Snfterthale ehemals 
wohl der Jurafee oder der vorzeitliche Memelftrom jeinen Abflug nahm. Wenn 
die Strede Schiewindt — Kl.-Schillenöhlen als Mittellauf angenommen wird, jo 
fann man den folgenden Theil des Fluffes bis Jucktein als Unterlauf und den 
(eßten Theil al3 Mündungzftrecke bezeichnen. Diefer lebte Theil ift bis auf- 
wärts zum Borwerke Aekmenifchken, dicht unterhalb des Dorfes uckitein, für 
0,9 m tief gehende Kähne auch bei Niedrigwafjer jchiffbar. 

Die Grundriß- und Gefällverhältniffe lafjen fich nur jchägungsweije be- 
ftimmen, da feine genauen Angaben über die Längen und Spiegelhöhen vorliegen. 
Die Höhenlage des Mittelwaffers der Memel an der Zlußmündung beträgt etwa 
+ 6,8 m, diejenige der Szeszuppe an der Schiewindtmindung beim entjprechenden 
MWafferitande nach der barometrifchen Höhenbeftimmung vom Auguft 1898 etwa 

- 28,5 m, wonach die Fallhöhe auf 21,7 m, das mittlere Gefälle de8 110 km 
langen preußifchen Flußlaufs alfo auf 0,197°/oo (1:5070) anzunehmen wäre. 
Da die Luftlinie zwifchen Schiewindt und der Mündung 52,2 km mißt, hat die 
Entwiclung den großen Betrag von 111°, zum Theil in Folge des mehrfachen 
Wechjels der Hauptrichtung, mehr noch in Folge der großen Krümmungen, welche 
die Szeszuppe im Mittel- und Unterlaufe bejchreibt. Am bedeutenditen find vie 
Krümmungen zu beiden Seiten von Kl.-Schillenöhlen und oberhalb uckitein; 
jedoch bildet der Fluß auch auf den übrigen Streden noch zahlreiche Eleine 
Krümmungen, befonders im Mittellaufe, ferner im Unterlaufe von Lasdehnen 
bis zur Förfterei Zuchswinfel, und furz vor der Mündung, wo die Flößerei 
durch die feharfen Schleifen behindert wird. Spaltungen dei Strömung erfolgen 
nirgends, joweit befannt, da das Bett überall einheitlich gejtaltet und tief ein- 
gefchnitten tft. 

Bei gewöhnlichen Wafferftande vertheilt fich das Durchjehnittsgefälle an- 
nähernd gleichmäßig auf die einzelnen Streden, jo unregelmäßig e3 auch inner- 
halb jeder derfelben gejtaltet ift. Etwas anders liegt die Sache bei Hochwaffer. 
Die gejchloffene Querfchnittsform und die alsdann recht erhebliche Wafjerführung 
bewirken. ein für Slachlandsflüffe ungewöhnlich hohes Anfchwellen des Wafjer- 
ftandes, und hieraus ergiebt fich in dev Mündungsitrede, wenn das Hochwafler 
bei niedrigem Wafjerftande des Memelftroms eintritt, eine bedeutende Steigerung 
des Spiegelgefälles. Umgekehrt hebt das Hochwafjer der Memel dort auf ziemlich 
große Länge durch Rücktau das Gefälle faft ganz auf. Bei gewöhnlichen Ver- 
hältniffen tjt das Gefälle bis zu dem 5,5 km von der Mündung entfernten 
Orte Lenten jo gering, daß Flöße aus der Memel ohne Schwierigkeit ftromauf 
gebracht werden fönnen. Yu den übrigen Strecen wird die oben erwähnte Unregel- 
mäßiglett des Gefälles durch die zahlreichen Krümmungen und die im Bette vor: 
handenen Anhäufungen von Gefchieben und Geröllen verurfacht; vielfach haben fich 
fürnliche Steomfchnellen ausgebildet, die mit gefällearmen Woogitrecten wechjeln. 

Das Ylußbett ift überall tief in das Seitengelände eingejchnitten, an den 
Gruben der fcharfen Krümmungen oft derart, daß das Ufer unmittelbar in die 
Thalwand übergeht. Die Hochufer beftehen meiftens aus oberem Gefchiebemergel, 
der jedoch häufig durch Abrutjchmafjen verhüllt wird, Zumeilen kommen auc)
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die darunter lagernden Sande und Grande oder fogar der Gefchiebemergel des 
Unterdiluviums zum VBorjchein. Manchmal fallen die Thahwände terrafjenförnig 

oder mit jchwacher Neigung nach der Thalfohle ab, manchmal jchroff und un: 

vermittelt. Die hohen Steilhänge, an welche die Forjten Weszfallen und 1sz- 

ballen auf lange Strecfen oft unmittelbar herantreten, lajjen zuweilen durch ihre 

landjehaftlichen Neize vergeffen, daß der Fluß die flache Heide des Jurabeckens 

durchzieht. Wo er fich in der Mitte feines Thales hält, ift das 25 bis 30 m 
breite Bett meift 2 biS 3 m tief in die Thaljohle eingenagt. Dieje jteigt nacı 
dem Fuße der Thalwände hin derart an, daß der Hochwafjerjpiegel jelten mehr 
als 1- bis 200 m Breite erreicht, aber um 3 bis 4 m über den gewöhnlichen 
Wafjerftand anfchwillt. Auf manchen Stellen, namentlich in der Flußitrece 
Lasdehnen— Fuchswinkel, ijt die Breite des oberhalb 50 bis 60 m breiten 

Bettes zwifchen hohen und fteilen Ufern auf 20 bis 25 m (bei Mittehvafjer) ein- 

gejchränkt, und das Hochwaffer erhebt fich dort um 4 bis 5m. Gewöhnlich hat 

die Szeszuppe ihr engeres Bett in das aus Schlict und Sand beitehende Allıwium 
der Thaljohle eingefchnitten; nur in Nähe der Hochufer beipült die Strömung 
unmittelbar den diluvialen Untergrund. 

Die Sohle ijt mit Sand, Kies und Gevöllen bedeckt, die beim Unterwafchen 

und Abbrechen der einbuchtenden Uferftreclen bloßgelegt, vom Hochwajjer weiter 

geführt und beim Abfallen desjelben an gejchügten Stellen zu Bänfen ab- 

gelagert werden. Ueber diefe Bänke, in denen fich öfters große Gejchiebe 

finden, führen bei Kleinwaffer zahlreiche Furthen, die an manchen Stellen leicht 

durchwatet werden fünnen; bei höherem Wafjerftand find dort wegen der Ver 
änderlichfeit der Sohlentiefe zuweilen Pferde und ganze Gejpanne zu Grund ge- 
gangen. Die Kies: und Sandablagerungen, fowie die Steinriffe bilden fich jtets 

wieder neu, obgleich alljährlich für Bauzwece beträchtliche Maffen ausgeräumt 

werden, 3. B. bei Woitefaten oberhalb Lasdehnen, bei Maszuifen und Diekichen 

unterhalb diefes Kicchdorfs und in der Mündungstrecle. Aus dem fandigen Bette 

der Mündungstrecke hat die Memelftrom-Bauverwaltung 1887/91 etwa 5000 cbm 

Steine zu Strombauzwecen entnommen, abgejehen von den Ausbaggerungen des 
fiefigen Sandes, defjen Ablagerungen gerade an der Mündung oft zur Ver- 
jandung und Verlegung der Fahreinne Anlaß geben. 

Die Thalfohle ift in der Negel fchmal, Höchjtens einige Hundert Meter 
breit. nm den Thalerweiterungen und auf den Landzungen, welche zwifchen den 
Slußjchleifen verbleiben, befteht das niedrige Gelände aus guten, von den fuucht- 
baren Sinfftoffen veichlich überjchliekten Wiefen, deren Heuernte allerdings 

manchmal vom plößlich eintretenden Hochwaffer verdorben wird. Daneben 
liegen auf den hochwafjerfreien Stellen fehmale Acerftreifen mit Lehm umd 

Mergelboden, öfters auch mit fandigskiefigen Untergrund, itberlagert von Schwenm- 
land, das die Negengüffe aus den Nunfen der lehmigen Thalwände hinabgefpült 
haben. Nur in der Miindungsftrede verflachen ich diefe Thalwände, welche 
noch bei “juckftein einen feharf abgejegten Nand von 3 bis 5m Höhe bilden, 
allmählich derart, daß der Uebergang aus dem zu Wiefen dienenden Ueber- 
Ihwemmungsgebiet in das fandige, zur Acderkultur oder zu Hutungen benußte, 
manchmal auch bewaldete Höhenland unauffällig ftattfindet. 


